
Hermann Amstutz bleibt Prä-
sident des Verbandes der Se-
niorenvereinigungen. An der 
Delegiertenversammlung ges-
tern machte er aber klar, dass 
dringend eine Nachfolge ge-
sucht werden müsse.

von Flavio Razzino

Der Verband der Schaffhauser Rent-
nerverenigungen (VSR) hat nach turbu-
lenten Jahren zurück in etwas stillere 
Gewässer gefunden, das wurde an der 
gestrigen Delegiertenversammlung im 

Altersheim Schindlergut in Neuhausen 
deutlich. Zwar sei das vergangene Ver-
bandsjahr schwierig gestartet, erklärte 
Hermann Amstutz, Verbandspräsident 
des VSR, aber dank dem Engagement 
der Mitglieder konnten Vakanzen im 
Vorstand behoben werden. 

«Mein letztes Jahr»
Teil der Lösung war Amstutz sel-

ber, der vor längerer Zeit seinen Rück-
tritt als Präsident der Seniorenlobby 
angekündigt hatte, diesen aber man-
gels Nachfolge bislang nicht vollziehen 
wollte. Hinzu kommt Sylvia Mamié, die 
neu Kassiererin wird und damit die 
Position des verstorbenen Hans Bert-
schinger erbt. Ebenfalls neu in den Vor-
stand wählten die Delegierten Ruth 

Scheidegg, die neu Aktuarin des VSR 
wird. «Damit muss nun nur noch ein 
neuer Präsident gefunden werden – ich 
stelle mich dieses Jahr ein letztes Mal 
zur Verfügung, danach ist Schluss», so 
Amstutz.

Stocker: «Beeindruckende Arbeit»
Das Ziel der VSR ist es, die Alters-

politik in der Stadt und im Kanton 
Schaffhausen mitzugestalten. Dass die 
Arbeit des Verbandes wichtig sei, be-
tonten in ihren Referaten sowohl Fran-
ziska Brenn (SP), Kantonsrätin und So-
zialreferentin der Gemeinde Neuhau-
sen, als auch Simon Stocker (AL), So-
zialreferent der Stadt Schaffhausen. 
«Ich bin immer wieder beeindruckt, 
was für gute Vorbereitungsarbeit der 

Verband leistet», sagte Stocker, «damit 
können wir sehr gut arbeiten.» Auch 
Brenn hob die Bedeutung der Arbeit 
des VSR hervor und würdigte das 
Know-how, welches durch solche Ver-
einigungen weitergegeben werden 
kann.

Als Ziel für das laufende Verbands-
jahr nannte Amstutz die weitere Kon-
solidierung des Verbandes. «Es ist 
wichtig, dass wir uns verjüngen kön-
nen – dafür braucht es aber auch neue 
Mitglieder, die gewillt sind, eine akti-
vere Rolle einzunehmen», sagte Ams-
tutz. Die nächste Infoveranstaltung 
führt der VSR am 21. Oktober zusam-
men mit der Polizei Schaffhausen 
durch. Das Thema: «Sind Senioren be-
sonders gefährdet?»

Rentner suchen neuen Präsidenten

Wo bleibt  
die Konsequenz?
Nichts gegen die Mitbestimmung der 
Ausländer. Aber der FDP-Notbehelf, sie 
in die Partei aufzunehmen und sogar 
an der Parolenfassung für unsere Ab-
stimmungen teilhaben zu lassen (SN 
vom 11. April), gibt zu denken. Das Ein-
stehen für ein Ausländerstimmrecht 
wäre, wenn schon, konsequenter und 
transparenter. Auf jeden Fall empfiehlt 
es sich, die neuen Parteimitglieder mit 
dem freisinnigen Baudirektor an den 
Rheinfall zu schicken, damit er dort 
beim Würstebraten (Foto SN vom 9. Ap-
ril) nicht so allein zusehen muss, wie 
die Schaffhauser Bevölkerung seine un-
durchsichtigen Kraftwerksideen 
bachab schickt. Wohlverstanden am 
gleichen Ort, den er als Touristenat-
traktion propagiert. Auch da: Wo bleibt 
die Konsequenz, deren Fehler Regie-
rungsrat Reto Dubach bei den Gegnern 
des Wasserwirtschaftsgesetzes bemän-
gelt, indem er ihnen entgegenhält, man 
könne nicht Ja sagen zum Atomaus-
stieg und dann vertiefte Abklärungen 
bei der Wasserenergie ablehnen? 

Sehr viele skeptische Schaffhau-
serinnen und Schaffhauser sind nicht 
gegen weitere Abklärungen, aber kon-
sequent gegen eine Salamitaktik, die 
vom Volk zuerst eine Carte blanche 
einfordert, um dann machen zu kön-
nen, was man will. Die Behauptung, 
bisher seien neue Projekte gesetzes-
widrig gewesen, geht an der Sache 
vorbei. Die Befürworter müssten zu-
erst einmal klar sagen, was sie wollen. 
Entsprechende Abklärungen sind 
durchaus möglich. Erst dann, aber 
nicht auf Vorrat, sollen die Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger befinden 
können. Heute wird ihnen zugemutet, 
die Katze im Sack zu kaufen. Das ist 
keine konsequente und schon gar 
keine transparente Demokratie. Was 
wäre die nächste Überraschung? Der 
Rheinfall braucht weder gebratene 
Würste noch Salamitaktik, sondern 
ein klares Nein zum unausgegorenen 
Wasserwirtschaftsgesetz am 18. Mai.

Kurt Gehring-Späni
Schaffhausen

Quellen offenlegen, 
Martina Munz
Martina Munz behauptet, sie wisse aus 
sicherer Quelle, dass die Schaffhau-
serinnen und Schaffhauser bei einem 
allfälligen Rheinfallkraftwerk nichts 
mehr zu sagen hätten. Wer diese 
Quelle ist, sagt sie nicht. Ist es ein über-
motiviertes Axpo-Verwaltungsratsmit-
glied? Ist es ein Insider aus Bundes-
bern? Oder sind es Mutmassungen? 
Nur sie weiss es. Ich habe beim Bun-
desamt für Energie nachgefragt und 
mich bei kantonalen Fachstellen für 
Gewässer und Rechtsprechung schlau 
gemacht. Allseits bestätigte man mir, 
dass zu einem Hintergehen der kanto-
nalen Gesetzgebung, um ein Rheinfall-
kraftwerk am Volk vorbeizurealisie-
ren, niemals Hand geboten würde.

Schranke oder  
Hindernis?
Die bestehende Bestimmung von Art. 
19 des Wasserwirtschaftsgesetzes 
wurde 1969 durch Volksinitiative 
geschaffen. Man wusste damals aus 
Erfahrung, dass der Rhein unweiger-
lich unter die Räder kommt, wenn man 
ihn den Machern überlässt. Die 
Schranke von Art. 19 WWG hat sie et-
was ausgebremst. 

Die Zeiten haben sich geändert, 
und die Suche nach besseren Lösun-
gen im Energiebereich sollte nicht be-
hindert werden. Eine Lockerung der 
Schranken von Art. 19 des WWG ist 
aber erst dann gerechtfertigt, wenn 
das Volk weiss, was diese Öffnung zur 
Folge hat. Das wissen wir im Moment 
noch nicht. Darum stimme ich Nein. 

Jürg Uhlmann
Schaffhausen

Am 18. Mai wird im Kanton Schaffhausen über die 
Revision des Wasserwirtschaftsgesetzes (WWG) abge-
stimmt. Dazu haben die Redaktion der SN zahlreiche 
Zuschriften erreicht, die wir gerne publizieren. Wir 
möchten aber noch einmal auf die Spielregeln auf-
merksam machen: Zuschriften, die kurz sind und neue 
Argumente präsentieren, haben grössere Chancen, ab-
gedruckt zu werden. Die Redaktion behält sich vor, Zu-

schriften zu kürzen. Ein Recht auf Publikation besteht 
nicht. Die Zuschriften sollten Name, Adresse und Tele-
fonnummer des Schreibers oder der Schreiberin ent-
halten. Zuschriften bitte an redaktion@shn.ch oder an 
Redaktion «Schaffhauser Nachrichten», Zuschriften 
Abstimmung, Vordergasse 58, 8200 Schaffhausen. –  
Unser Bild zeigt den Rheinfall, der bei der WWG-Revi-
sion eine wichtige Rolle spielt. � Bild Key

Abstimmung vom 18. Mai Revision des Wasserwirtschaftsgesetzes

Drei Gründe sprechen dagegen:  
1. Die Wasserkraftproduktion ist eine 
langfristige, vertrauensvolle Bezie-
hung zwischen verschiedenen Part-
nern. Der Bund würde deshalb nie 
etwas gegen den Willen des Volkes 
erzwingen. Dort, wo mit zu wenig 
Restwasser Schindluder getrieben 
wird, geben oft weitergehende, kanto-
nale Bestimmungen den Ausschlag. Im 
Kanton Schaffhausen wäre dies sicher 
nicht der Fall.

2. Eine Leitung bis unterhalb Dach-
sen bringt, wenn überhaupt, nur ge-
ringe produktionstechnische Vorteile. 
Der Bund ist per Gesetz verpflichtet, 
die kantonale Gesetzgebung zu be-
rücksichtigen, sofern nicht technische 
Gründe vorrangig sind. Nur durch eine 
überlange Leitung kann sicher nicht 
von einem technischen Vorteil gespro-
chen werden, der erlauben würde, die 
kantonale Gesetzgebung auszuhebeln. 
Auch das minimale zusätzlich gewon-
nene Gefälle kann keine ausreichende 
Begründung sein.

3. Der Rheinfall ist nicht nur ein 
Schaffhauser Naturdenkmal, sondern 
auch ein Aushängeschild der gesam-
ten Schweiz. Die Bundesgesetze 
bezüglich Gewässer- und Naturschutz 
gehen sehr weit. Die Eidgenössische 
Natur- und Heimatschutzkommission 
wird einem allfälligen Rheinfallkraft-
werk nur unter strikten Auflagen grü-
nes Licht geben. Der Rheinfall wird da-
rum weder gefährdet, noch wird das 
Erlebnis geschmälert, wenn wir unser 
kantonales Gesetz etwas lockern.

Ich weiss nicht, mit wem Martina 
Munz gesprochen hat. Die zuständigen 
Fachleute im Bundesamt für Energie 
(BfE) und beim Kanton Schaffhausen 

hat sie aber sicher nicht kontaktiert. 
Von einer Nationalrätin würde ich et-
was mehr Professionalität erwarten. 
Legen Sie Ihre Quelle auf den Tisch, 
Martina Munz.

Heinz Rether
Thayngen

Nur nutzlose 
Schaumkronen?
Am 18. Mai wird die Schaffhauser Be-
völkerung über eine Gesetzesände-
rung abstimmen, die weitere Projekte 
und Abklärungen rund um die Wasser-
kraftnutzung des Rheins ermöglichen 
soll. Neu soll auch ein Höherstau des 
Rheins innerhalb der bisherigen Kon-
zessionsstrecke möglich werden. Die-
sem Anliegen liegt ein politischer Vor-
stoss im Kantonsrat zugrunde, der ein 
wenig aussagekräftiges Gutachten 
ausgelöst hat. In einem war das Gut-
achten aber klar: wenig Einnahmen 
bei vielen Unklarheiten! 

Der Rhein mit dem Rheinfall ge-
hört zu Schaffhausen und muss mit 
Sorgfalt und Umsicht behandelt wer-
den. Kommt dazu, dass auch der Bund 
als Konzessionär sowie die Kantone 
Zürich, Thurgau und Baden-Württem-
berg ein Wörtchen mitzureden haben. 
Bei genauer Betrachtung bleiben von 
der Vision des blauen Stroms nur noch 
nutzlose Schaumkronen. Deshalb ist 
eine solch unsinnige Gesetzesände-
rung abzulehnen. 

Thomas Hurter
Schaffhausen

Rheinfallkraftwerk: 
Sein oder Nichtsein
Das ist nicht die Frage am 18. Mai bei 
der Abstimmung zur Revision des 
Wasserwirtschaftsgesetzes. Es findet 
auch keine Flutung des Schaarens 
statt, auch keine Zerstörung der 
Äschen-Laichgebiete. Es geht einzig 
darum, die Möglichkeit zu schaffen, 
dass eine Mehrnutzung unserer ein-
heimischen Wasserkraft zu umwelt-
freundlichem Strom wirtschaftlich 
und landschaftlich passend durchge-
führt wird. Geben Sie mit Ihrer Zu-

stimmung uns allen die Chance, einen 
möglichen kleinen Beitrag zum Kern-
energieausstieg vor unserer Haustüre 
näher prüfen zu können. Es gibt keine 
Mogelpackung zu diesem Thema, und 
wir kaufen auch nicht die Katze im 
Sack. Wir sind mit einem Ja am 18. 
Mai auch nicht einverstanden mit der 
Umsetzung konkreter Projekte, das ist 
alles Angstmacherei. Wenn irgend-
wann einmal ein Projekt zum Höher-
stau des Rheins oder zum Rheinfall-
kraftwerk vorliegen sollte, haben wir, 
das Volk, wieder Mitspracherecht und 
bestimmen das weitere Vorgehen; so 
steht es auch im neuen Gesetzesarti-
kel. Für mich ist es ganz klar: Legen 
wir ein deutliches Ja in die Urne und 
ermöglichen so die weitere Planung 
der zukünftigen Wasserkraftnutzung 
in unserem Kanton. 

René Sauzet
Neuhausen

Laichgebiete  
erhalten
Durch jeden Höherstau eines Fliessge-
wässers wird eine Kolmatierung, also 
Verdichtung des Flussgrundes, her-
vorgerufen und damit die Fortpflan-
zung für kieslaichende Fische wie 
Äschen und Forellen verunmöglicht. 
Zudem will ich die einzigartige Fluss-
landschaft für meine Nachkommen 
erhalten. Deshalb stimme ich Nein 
zum Wasserwirtschaftsgesetz. 

Hans Graf
Stein am Rhein
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Neue Maschine für  
die Werkklasse
neuhausen am rheinfall Die Werk-
klasse erhält eine neue Universalholz-
bearbeitungsmaschine der Marke Fel-
der CF 741 Professional sowie einen 
Reinluft-Entstauber Felder RL 160. Die 
Anschaffung dieser beiden Maschinen 
kostet 29 000 Franken, wobei der Frei-
zeitwerkstatt-Verein sowie die Werk-
klasse aus der Klassenkasse je 2500 
Franken dazu beisteuern.

Interkantonales Labor stellt 
fest: Gute Wasserqualität
neuhausen am rheinfall Der Gemein-
derat teilt mit, dass die vom Labor ge-
prüften Brunnen «Gemeindehaus» und 
«Neue Welt» eine gute mikrobiologi-
sche Wasserqualität aufweisen.

Naturwunder nicht 
beschädigen
Mit der Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes soll nach Meinung der 
Befürworter durch einen Stau im Ab-
schnitt Schaaren–Neuhausen und 
durch den Bau eines zweiten Wasser-
kraftwerks am Rheinfall eine höhere 
Stromproduktion ermöglicht werden. 
Wenn ich davon dringend abrate, ist 
dies keine Kritik an unseren Behörden, 
die sich seit jeher bemüht haben, in 
unserem Wasserkraftkanton die Bevöl-
kerung und unsere Wirtschaft mit ge-
nügend Strom zu versorgen. Am 
Rheinfall, auf Neuhauser Seite, wird 
seit über 100 Jahren Strom gewonnen. 
In Hallau an der Wutach ist das seit 
1896 der Fall. Heinrich Moser baute 
1897 ein erstes Kraftwerk am Rhein. 
Und der Rest des Kantons erhielt 1908, 
nach Schaffung des EKS-Verteilwerks, 
ebenfalls Elektrizität. Die jetzigen Be-
mühungen von Regierungs- und Kan-
tonsrat sind für mich nicht unterstüt-
zungswürdig, weil sie eine der schöns-
ten Flussstrecken und den grössten 
Wasserfall von Europa negativ beein-
trächtigen würden. Darum empfehle 
ich allen Stimmberechtigten, am 18. 
Mai ein Nein in die Urne zu legen. 

Ernst Neukomm
Löhningen
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